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Der Nordkaukasus ist aufgrund ethnischer, religiöser,
sozialer undwirtschaftlicher Gegebenheiten hinsicht-

lich der staatlichen Verwaltung durch föderale russische
Organe und derAufrechterhaltung der nationalen Sicher-
heit die problematischste Region Russlands. Hier ist es zu
großmaßstäblichen bewaffneten Auseinandersetzungen
gekommen, so zu dem Konflikt zwischen Osseten und
Inguschen um den Prigorodny-Bezirk Ende 1992 und zu
den beiden verheerenden Kriegen in Tschetschenien
(1994�96 und seit September 1999). Hierin liegt einerseits
der Ursprung desmilitanten Separatismus auf demTerrito-
rium Russlands; andererseits hat die russische Führung
auch folgenschwere Fehler begangen, die ungeheure Op-
fer und Zerstörungen nach sich zogen. Das liegt auch und
gerade daran, dass der Kreml nach wie vor kein plausibles
und umsetzbares nationalitätenpolitisches Konzept für
diese Region ausgearbeitet hat. Man scheint das für über-
flüssig zu halten: Die politische Elite in Moskau sieht den
einzigen Ausweg zur Lösung der Tschetschenienfrage
nach wie vor in derAnwendung von Gewalt, was die Zahl
derMenschenopfer nur vergrößert, Flüchtlingsströme aus-
löst sowie die sozioökonomischen Probleme weiter ver-
schärft. Dabei sind im Süden Russlands mehrere wissen-
schaftliche Zentren und Institute zur Erforschung und
Lösung der nordkaukasischen Konflikte entstanden, wo
nicht nur führende russische, sondern auch ausländische
Kaukasusexperten tätig sind. Sie haben zahlreiche Vor-

schläge und Programme zur Lösung der Probleme der Re-
gion vorgelegt. Stellvertretend für viele seien hier nur ge-
nannt: Prof.Wladimir Nachuschew, ein anerkannter Fach-
mann in Nationalitätenfragen und Direktor des Kara-
tschajewo-tscherkessischen Instituts für humanitäre For-
schungen in Tscherkessk, das sich u.a. mit Problemen der
Adygejer befasst; dieHistorikerin Prof.ValentinaNewskaja
vom Lehrstuhl für Geschichte der Staatlichen Universität
Stawropol, die u.a. über die Karatschajewer arbeitet, sowie
ViktorAwxentjew, Lehrstuhlleiter für Ethnologie der Staat-
lichen Universität Stawropol.

Die Wirtschaftskrise
Der Nordkaukasus ist die wirtschaftlich schwächste Regi-
on Russlands. Die wirtschaftliche Lage wird durch die an-
haltenden kriegerischenAuseinandersetzungen (der Sach-
schaden im Gebiet des Konflikts zwischen Osseten und
Inguschen belief sich auf 26 Mio. Dollar, der des ersten
Tschetschenien-Krieges betrug 5,5 Mrd. Dollar)1 und die
Schädigung ganzer Industriezweige (vor allemderRüstung,
in der ein Großteil der Bevölkerung des Nordkaukasus be-
schäftigt war) noch zusätzlich verschärft. Die Armut wirkt
sich unmittelbar auch auf den ideologischen Bereich aus:
wenn Bildungs- und Forschungseinrichtungen schließen
müssen und Arbeitslosigkeit um sich greift, sind breite
Bevölkerungsschichten für radikale islamistische Strömun-
gen natürlich empfänglicher.

Krisenregion Nordkaukasus
Kurze Zwischenergebnisse einer Fact-Finding-Mission für ein Forschungsprojekt

von Ludmilla Lobova, Wien
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Der Faktor Religion
ImNordkaukausus wird der Islamwie nirgendwo sonst in
Russland von verschiedenenGruppierungen politisiert.An
der Wende von den 80er zu den 90er Jahren ist hier die
Bewegung der �Wahhabiten� entstanden. Diese Erschei-
nung hat interne ebenso wie externe Wurzeln � extreme
Armut und den Bruch mit Traditionen der Bergvölker so-
wie das Engagement islamischer Zentren aus Saudi-Ara-
bien, Ägypten,Algerien, Syrien und Pakistan. DieAnhän-
ger eines traditionellen Islam versuchten zwar, dem
�Wahhabismus�Widerstand entgegenzusetzen, doch nach
dem Einmarsch russischer Truppen in Tschetschenien im
Dezember 1994verstärkte sich derEinfluss derWahhabiten,
und der Sieg der Rebellen im ersten Tschetschenien-Krieg
(Sommer 1996) hat die Position der Wahhabiten auch in
der benachbarten autonomen Republik Dagestan, die eth-
nisch überaus inhomogen ist, gestärkt. Der tschetsche-
nische �Wahhabismus� weist Besonderheiten auf, die im
Zusammenhang mit den russisch-tschetschenischen Krie-
gen und der Konfrontation zwischen der tschetschenischen
Führung unter Präsident Aslan Maschadow und den Feld-
kommandanten zwischen den beiden russischen
Tschetschenieninterventionen (als es keinen gemeinsamen
Feind zu bekämpfen galt) zu sehen sind. Die generelleWie-
dergeburt des Islam tritt am deutlichsten im verbreiteten
Bau vonMoscheen zutage: So waren in Dagestan am 1. 1.
Januar ca. 1.700, nach unbestätigten Informationen sogar
5.000Moscheen aktiv.2

Kulturhistorische Traditionen
und sozialpsychologische Motive

Die meisten ethnischen Gruppen im Nordkaukasus (dar-
unter die Russen) kultivieren gegenwärtig verstärkt ihre
Sprachen, Religionen, nationalen Heiligtümer und denk-
würdigen historischen Ereignisse, die dem alten sowjeti-
schenWertsystem � und konkret seinemAtheismus � ent-
gegengesetzt sind;3 das führt zur Herausbildung von My-
then und der demonstrativen Hervorkehrung kultureller
Eigenheiten. Bei vielen nichtrussischenVölkern spielt das
historische Bild Russlands als eines großen Landes, das
in der Regionmehrmals und bis auf den heutigenTag �mit
drastischen Folgen � Gewalt anwandte (Kaukasuskrieg
1817�1864;Deportationen ganzerVölker 1944, die bis heu-
te als kollektives Trauma nachwirken; zwei Tschetsche-
nienkriege), eine große Rolle.

Geopolitische und
national-konfessionelle Faktoren

In Russland betrachtet man den Nordkaukasus überwie-
gend als Gebiet, wo sich verschiedene externe Interessen
überschneiden, von denen es eine zumindest potentielle
Schwächung des russichen Staatswesens und seines Ein-
flusses in der Region ausgehen sieht. So könnte nach
Ansicht Moskaus der geoökonomische Aspekt für den
Westen, China und Japan von Interesse sein, da der Nord-
kaukasus zur Kaspischen Region zählt, wo zahlreiche
Ölgesellschaften aktiv sind; zudem verlaufen hier wichti-
ge Ölpipelines. Der Türkei wird in Russland unterstellt,
ihren Einfluss imNordkaukasus stärken zu wollen.Weite-

re �Spieler� sind bestimmte arabische Länder, was aus rus-
sischer Sicht besonders gefährlich erscheint: die Isla-
misierung imNordkaukasuswird in den allgemeinenKon-
text einer islamischen Offensive seit dem Ende der 70er
Jahre gestellt, die sich im gesamten Raum zwischen Ma-
rokko bis Indonesien und vom Sudan bis zur autonomen
Republik Tatarstan an der Wolga entwickle und auch ge-
gen Russland gerichtet sei.
DerOstteil der nordkaukasischenRegion (Tschetschenien,
Dagestan, Prigorodny-Bezirk in Nordossetien) ist eine
Region erheblicher ethnischer Spannungen. Der Westteil
� von Kabardino-Balkarien bis zur Republik Adygeja �
zählt zu den bisher relativ ruhigen Regionen, was aller-
dings nicht bedeutet, dass dort Nationalitätenkonflikte
überhaupt fehlen.

Tschetschenien
Die Situation inTschetschenienund seine Beziehungen zu
Moskau bestimmenmaßgeblich den Charakter der sozial-
politischen Prozesse im ganzen Nordkaukasus. Man kann
den zweiten russischen Einmarsch im September 1999 als
eine Bewährungsprobe der postsowjetischen russischen
Elite einstufen, die sie mit neuen Methoden � so sind nun
etwa gegenüber 1994�96 doppelt so viele Soldaten imEin-
satz � sowie massiver Militärzensur in denMedien zu be-
stehen versucht. In der Republik gibt es eine starke
innertschetschenische Fragmentierung, die die radikalsten
moslemischen Führer (Oberster Rat der islamischenDscha-
maaten) als Clash of Civilizations zwischen den nord-
kaukasischenMoslems und dem christlichen Russland in-
terpretieren, bei dem es letztlich um die Schaffung eines
islamischen Staates auf der Grundlage der Scharia geht. In
der tschetschenischen Gesellschaft haben sich zudem die
sozialen Klassenunterschiede verschärft. Stammes- und
Sippen-Beziehungen sowie die Interessen von Clans spie-
lenweiterhin einewesentliche Rolle. Dazu kommt �wie in
ganzRussland � auch hier einKampf umdieUmverteilung
von Besitz und Bodenschätzen.

Karatschajewo-Tscherkessien
In dieser autonomenRepublik droht eine weitere Konfron-
tation. Nach den Wahlen des Republikspräsidenten, de-
ren zweiter Durchgang � von zahlreichenAnschlägen und
Gewaltakten überschattet � am 16.Mai 1999 stattfand, be-
gann ein politischer und nationaler Konflikt, in den auch
die russischsprachige Bevölkerung der Republik (42,4%)
hineingezogen wurde. In nationaler Hinsicht herrscht eine
Polarisierung zwischenKaratschajern (31,2%) undTscher-
kessen (9,7%).4 Zerfall der Republik und/oder ein Bürger-
krieg sind nicht völlig ausgeschlossen. Davon abgesehen
bestehen natürlich Wechselwirkungen zur Situation in
Dagestan undTschetschenien, die auch in Karatschajewo-
Tscherkessien einen günstigen Nährboden für dieVerbrei-
tung des �Wahhabismus� bieten.

Geteilte Völker
Bestimmte Kräfte streben die Gründung von unabhängi-
gen Republiken der Balkaren, Karatschajer und Tscher-
kessen an. In Kabardino-Balkarien gehören die Nationali-
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täten wie in Karatschajewo-Tscherkessien verschiedenen
ethnischen Gruppen, nämlich Adygejer und Turkstäm-
migen, an. Gegenwärtig findet einKonsolidierungsprozess
aller ethnischen Zweige der Adygejer statt, was in dem
mitunter anzutreffendenWunsch, ein �Großtscherkessien�
(imBestandRusslands) zu schaffen, zumAusdruck kommt.
Bis zum Beginn des Kaukasuskrieges 1817 kontrollierten
dieAdygejer das große Territorium vom SchwarzenMeer
bis an denmittlerenTerekfluss imOsten desNordkaukasus.
Die Übersiedlung hunderttausender Adygejer in das Os-
manische Reich nach dem Sieg Russlands im Kaukasus-
krieg 1864war eineTragödie für diesesVolk. In der Sowjet-
zeit bildeten sich drei Nationen mit adygischen Wurzeln
aus:Adygejer, Kabardiner und Tscherkessen. Im Rahmen
ihrer heutigen Siedlungsgebiete sind sie nach den Russen
die größte, aber verstreut lebende ethnische Gruppe. Da
eineRevisionder administrativenGrenzen imNordkaukasus
von Moskau aber ausgeschlossen wird (um nicht einen
�Dominoeffekt� auszulösen), suchen die Führer der
Adygejer nach anderenVereinigungsformen. So fand 1990
einWeltkongress der Tscherkessen statt, wo eine bis heu-
te tätige �Internationale TscherkessischeAssoziation� ge-
gründet wurde, die auch in Russland nicht-ansässige
Adygejer einschließt. Gegen diese Tendenz treten turk-
sprachige Politiker und Gelehrte, in erster Linie Balkaren
und Karatschajer, auf. Auch die Nogajer zählen zu den
turksprachigen Völkern, aber ihre Führer halten sich aus
dieser Konfrontation heraus. Sie sehen eigene Aufgaben,
nämlich das früher großeVolk vom sozialen und geistigen
Verfall zu retten, die Kultur der Nogajer wiederaufzubauen
und einige rechtliche Probleme (Schaffung eines eigenen
Territoriums) zu lösen.
In Dagestan gehen komplizierte ethnopolitische Prozesse
vor sich, auch wenn die Republik derzeit nicht entlang
ethnischer Bruchlinien zu zerfallen droht. BesondereAuf-
merksamkeit verdienen die so genannten geteilten Völker
des Nordkaukasus, vor allem die Nogajer, Lesginen und
Osseten. Das Nogajer-Problemwird nicht zu überregiona-
ler Unruhe führen, doch es besteht: dieses Volk ist weit
verstreut � in Karatschajewo-Tscherkessien, im Stavro-
poler Gau, in Dagestan und auch in Tschetschenien. Die
Siedlungsgebiete von Lesginen und Osseten liegen zu
beiden Seiten internationaler Grenzen: erstere leben in
Dagestan undAserbaidschan (was nicht nur für Dagestan
ein Problem ist, sondern auch für die Beziehungen zwi-
schen Russland und Aserbaidschan), letztere im zu
Russland gehörenden Nordossetien sowie in Südossetien
(Georgien), wohin allerdings die Macht der Zentralregie-
rung in Tiflis nicht reicht. 1989�91 hatte es in Südossetien
heftige Kämpfe gegeben. Der Konflikt ist seitdem �einge-
froren�, aber nicht gelöst.
Wennman die südrussischenGaue Stavropol undKrasno-
dar sowie einen Teil des Gebietes von Rostov zum geopo-
litischen Raum des Nordkaukasus zählt, stellen die Rus-
sen in derRegion die klareBevölkerungsmehrheit. Der Zer-
fall der UdSSR stellte für die russischen nationalistischen
Organisationen die Frage nach ihrer ethnischen Heimat,
einer �russischen� Form der Staatlichkeit und der Stellung

und Rolle der anderen Völker, die ihre ethnische Heimat
auf dem Territorium Russlands haben. Das nationale
Selbstbewusstsein kann auch bei den Russen drastische
Formen annehmen. So ist die radikale Bewegung �Russi-
sche Nationale Einheit� (RNE), die seit Beginn der 90er
Jahre existiert, gerade in der nordkaukasischen Region �
und konkret in den Gauen Stavropol und Krasnodar sowie
teilweise im Gebiet von Rostov � recht stark. Es ist be-
zeichnend, dass hier an derBildung der ideologischenBasis
der RNE vieleVertreter der Intelligenz, darunter Universi-
tätsprofessoren, sowie Militärs teilgenommen haben.
Das Institut für Ethnologie der Universität Stavropol hat
1998�99 eine Umfrage zur ethnopolitischen Situation im
Nordkaukasus durchgeführt. Dabei meinten 70% der Be-
fragten, dass der russische Nationalismus eine Gefahr für
die Völker des Nordkaukasus ist, und 25% verlangten so-
gar eine Einschränkung der Tätigkeit russischer nationali-
stischer Organisationen.

Fazit
Wenn russische Politiker und besonders Militärs von ei-
ner Gefahr des Zerfalls Russlands und der besonderen
Verwundbarkeit des Südens sprechen, betonen sie eine
(angebliche) Bedrohung von außen und � vor allem im
Hinblick auf den �islamischen Faktor� �, dassUnruhe nach
Russland �importiert� werde. Daher widmet das föderale
Zentrum in Moskau der wie erwähnt schlechten Wirt-
schaftslage, den Besonderheiten der nationalenKultur und
Mentalität und in der Folge der gesamten spezifischen
ethnopolitischen Situation imNordkaukasus nicht die ge-
botene Aufmerksamkeit. Es reicht nicht aus, für alle Pro-
bleme den radikalen Islam vor allem inTschetschenien und
in Dagestan verantwortlich zu machen; das ist mehr eine
Folge der unstrittig vorhandenen Probleme als ihre Ursa-
che. Die Zentralmacht inMoskau hat bisher keine wissen-
schaftlich fundierten nichtmilitärischenMechanismen zur
Verbesserung der Lage festgelegt. Daher gibt es in der
näheren Zukunft kaum Anlass zu Optimismus bezüglich
der Entwicklung imNordkaukasus.
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